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„$aEjret wieber auf gu ben Sternen, itjr Voten beö §errn, eure

3îeint»eit fßnnte beflecft werben in bcm Sd)tttu£ btefer tpöfjte, ber, ben ißr
fudjet, ift nictjt ^ier."

Stber ein leifer Seufger ergebt fid), nttb bie üerfd)eud)ten ©ngel galten
inne in ißrem fptug. ®er Meine Sterbenbe hat fidE) auf feinem Sager
aufgerichtet, unb ftrecM bie 5trme ben himmtifdjen Voten entgegen. —- ,,$d)
bin e3, id) bin ber Meine ®önig Don ^ranfreict; !" £)immEifcE)e Hoffnung
Derßärt fein SEntEih unb führt für einen SEugeitbEiä bie frühere, feßt burd)
Seiben entfteEIte Schönheit auf baêfelbe guritcE. ®er ©eift ift tot, ift bö3=

wißig auëgetôfdht worben wie eine unnüße ^atfeE ; aber in ben übergroßen,
bunîelblauen SEugen regt bie SeeEe ihre ^ittige wie ein „Vögfein, baS fid)
anfdjidt, Dom 9?efte abguffiegen. llnb eS ift eine fönigtidfe Seele, bie i()re

geinbe in Verwirrung gebrad)t hat burd) ihre fÇeftigîeit unb Stanbhaftigfeit.
Vom üßftMeib bewogen haben fid) bie ®ngel über ben EEeinett Sterbenben

gebeugt unb um ihn in ben ewigen Sd)Iaf gu fingen, haben fie im GtE)or

bie Eeßte Strophe beê naioen SchlutnmerEiebeê augeftimmt, mit bem ihn
einft feine SDÎutter einfd)Eäferte

On vit voler son âme, (Dîan jap feine ©eete ftpwebeu,

Mironton, mironton, mirontaine, SKirontou, mironton, mirontaine,
On vit voler son âme 9)tan fat) feine Seele ftpwebeu
Au travers des lauriers. ®urtp SorbeerMnge pinburd).)

®er Meine Sapet Iäd)eEte nod) am anbern SOÎorgeu afê fein
äBärter ihn tot auf feinem Sager fanb, er EädjeEte, unb biefer 3)îaun, ber

ipn gu ®obe gequält hatte, hat nie öerftanben, Warum er EädjeEte

SEber aße anbern, bie biefefl SacEjeEn fahen, mußten weinen.

(Stutorifhte Ueberjepuug non S. Serwep).

^ermifdjtes.
3u unfein ©ilbertt. Sern unb bie neue ftorttpaudbriide. 3m SDtittelalter

galt für ben eingetnen Stenfdjeu roie für gange ©emeinroefen ber ©runbfap ber Slb>

ftpließurtg. ®er Ülbetige gog ftip auf bie tpüpeit feiner Surgen, ber Sürger hinter bie Stauern
fetner Stäbte gnrüd, womöglitp Stiebe unb glüffe aid natürliipe geftungdgräben benüpenb.
®ie Steugeit mit ihrem reitpen, ftetë fiep fteigernben Sebett pot im ®egenteil bad Se»
bürfnid ber SEudbepnung. ®ie (Sntwidlung pat bie enge geffet bed Stauerringd gefprengt,
ben gluß überbrüdt. So pat Semd Jraftige unb opferwillige Sürgerfdjajt Bor wenig
3apren bie pradjtBoIIe Kirtpenfelbbrüde unb balb barauf bie nitpt weniger großartige Sont»
paudbrüde über bie 3Eare gebaut, ©lüdauf ber ©tttwidlung unferer Sunbedftabt! —
„Serfeplter Seruf." „®ie Statur läßt fiep nitpt öertäugnen unb gwingen", teprt auf
fomifcpe SESeife i#fer Silb auf Seite 17, wäprenb bad Silb „ÎEuê Set Seit ber fron»
göfiftpen IKebolution" und in erfepütternber Söeife an bie Unbeftänbigteit unb ben äöetpfel
menftplidjen ©eftpided mapnt. Sticpt nur bie Bornepmften unb ftotgeften ®anten, foubern
fogar ber König unb bie ftotge Königin granfreitpd mußten por ben wüfteit ©efetteu ber
Sßarifer Sürgergarbe unb notp feplimmerm ©eftnbel erfolgtod um ©nabe bitten, Bon
fottpen fpänben würbe bad ebte Königdfinb graufam gu ®obe gemartert. ffeber ©ingetne,
wie Könige unb gange Söder feien geredpt, fonft bleibt bie Sergeltung nitpt aud unb
fällt im britteu unb Bierten ©liebe notp auf Unmünbige unb Unftputbige!

Stebaftion: g. SDtarti. — ®rucf unb ©ypebition Bon Stüller, Skrber & Sie., 3ürid).
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„Fahret wieder auf zu den Sternen, ihr Boten des Herrn, eure

Reinheit könnte befleckt werden in dem Schmutz dieser Höhle, der, den ihr
suchet, ist nicht hier."

Aber ein leiser Seufzer erhebt sich, und die verscheuchten Engel halten
inne in ihrem Flug. Der kleine Sterbende hat sich auf seinein Lager
aufgerichtet, und streckt die Arme den himmlischen Boten entgegen. — „Ich
bin es, ich bin der kleine König von Frankreich!" Himmlische Hoffnung
verklärt sein Antlitz und führt für einen Augenblick die frühere, jetzt durch
Leiden entstellte Schönheit auf dasselbe zurück. Der Geist ist tot, ist bös-

willig ausgelöscht worden wie eine unnütze Fackel; aber in den übergroßen,
dunkelblauen Augen regt die Seele ihre Fittige wie ein.Vöglein, das sich

anschickt, vom Neste abzufliegen. Und es ist eine königliche Seele, die ihre
Feinde in Verwirrung gebracht hat durch ihre Festigkeit und Standhaftigkeit.
Vom Mitleid bewogen haben sich die Engel über den kleinen Sterbenden

gebeugt und um ihn in den ewigen Schlaf zu singen, haben sie im Chor
die letzte Strophe des naiven Schlummerliedes angestimmt, mit dem ihn
einst seine Mutter einschläferte

On vit voler son às, (Man sah seine Seele schweben,

iVlironton, inironton, mirontaine, Mironton, mironton, mirontaine,
On vit voler son àrns Man sah seine Seele schweben

à travers àes lauriers. Durch Lorbeerkränze hindurch.)

Der kleine Capet lächelte noch am andern Morgen als sein

Wärter ihn tot auf seinem Lager fand, er lächelte, und dieser Mann, der

ihn zu Tode gequält hatte, hat nie verstanden, warum er lächelte
Aber alle andern, die dieses Lächeln sahen, mußten weinen.

sAutorisirte Uebersetzung von C. Verweh).

Vermischtes.
Zu uusern Bildern. Bern und die neue KornhauSbrncke. Im Mittelalter

galt für den einzelnen Menschen wie für ganze Gemeinwesen der Grundsatz der Ab-
schließung. Der Adelige zog sich auf die Höhen seiner Burgen, der Bürger hinter die Mauern
seiner Städte zurück, womöglich Bäche und Flüsse als natürliche Festungsgräben benützend.
Die Neuzeit mit ihrem reichen, stets sich steigernden Leben hat im Gegenteil das Be-
dürfnis der Ausdehnung. Die Entwicklung hat die enge Fessel des Mauerrings gesprengt,
den Fluß überbrückt. So hat Berns kräftige und opferwillige Bürgerschaft vor wenig
Jahren die prachtvolle Kirchenfeldbrücke und bald daraus die nicht weniger großartige Korn-
hausbrücke über die Aare gebaut. Glückauf der Entwicklung unserer Bnndesstadt! —
„Verfehlter Berns." „Die Natur läßt sich nicht verläugnen und zwingen", lehrt auf
kölnische Weise rOser Bild auf Seite 17, während das Bild „Aus der Zeit der srau-
zofischen Revolution" uns in erschütternder Weise an die Unbeständigkeit und den Wechsel
menschlichen Geschickes mahnt. Nicht nur die vornehmsten und stolzesten Damen, sondern
sogar der König und die stolze Königin Frankreichs mußten vor den wüsten Gesellen der
Pariser Bürgergarde und noch schlimmerm Gesindel erfolglos um Gnade bitten, von
solchen Händen wurde das edle Königskind grausam zu Tode gemartert. Jeder Einzelne,
wie Könige und ganze Völker seien gerecht, sonst bleibt die Vergeltung nicht aus und
fällt im dritten und vierten Gliede noch auf Unmündige und Unschuldige!

Redaktion: F. Marti. — Druck und Expedition von Miller, Werder H Cie., Zürich.
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